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fdjaft, bie in Keilers „©riinem Heinrich" unter bem Sitel ,,Sd)roinbet»

t)aber" itjren 9tiebcrfd)Iag gefunben fjat.
(Sine ftattliche 3at)l con ÜRitgliebern, barunter als Oäfte <r)err 9te=

gierungsrat Sr. Leiber unb unfer ©hrenmitglieb tMIfreb 5)itggenberger,

cereinigte fid) gum gemeinsamen 93îittageffen unb gu anregenber linier«

Haltung. Ser Sriarfjmittag roar bem tBefudje ber SÇartaufe Sitingen ge=

roibmet, rooi)in bie 33efud)er auf ©inlabung bes 9fegierungsrates bes

Cantons Sijurgau in einem ^ofiauto geführt rourben. ^)err ait debtor
Sr. £eifi, Srauenfetb, tjatte in cerbankensroerter AScife bie SKiljrung
buret) bie Vorlaufe übernommen. Sie Tagung in Urauenfelb ift rootjt

gelungen unb roirb alien Seiinetjmern in befier Erinnerung bleiben.

Ser Schriftführer : Sürft

S3bccf^cc|ünöcn

Ser „Spradjfpiegel" h<ü — es ift noch nici)t lange her —, bie heute

mächtig ins SÇraut fchiejfenbe 3DTobe= unb Schlagroortfucht roiberfpiegetnb,

feinen £efern cor Augen geführt, baf) unb roie fehr ber gebankeniofe

©ebraud) biefer roohi bequemen, aber meift gang nicijtsfagenben unb

oft gegierten ASörter ber Sprache Sdjmeig, £farbe unb Siiefe gu rauben

cermag unb ihrer Verarmung unb 35erflad)ung ben A3eg bahnen kann.

Solche Überlegungen laben ein, weiteren fpradjoerberbenben ©in«

flüffen nachgufpüren, unb ba muh man rool)t cor allem an bas „Seutfd)"
benken, bas uns in manchem ©ebruckten geboten roirb, unb nicht gu«

leht in cielen ber heute fo gierig cerfd)lungenen ASerke frember £)er«

kunft: in Überfettungen.
A3as uns ba nur gu häufig corgefeht unb gugemutet roirb, ift nicht

nur bem beutfcl)en Spradjgeift cöllig frentb, fonbern auch anfteckenb

unb ftilcerberbenb in hödjftem ©rabe, kann es bod) fogar einem or=

bentlid) fattelfeften unb cerantroortungsberouhten £efer in ben ©arten

road)fen, bah er nad) einigen Seiten nidjt mehr roeih, roo ihm ber $opf
fleht, nicht mehr gu beurteilen fähig ift, teas con bem ©elefenen nun

fpradjlid) richtig unb ertaubt, roas bacon nod) Seutfd) unb teas nid)t

mehr Seutfd) ift. Sollten fid) etroa fold)e 25ergiftungserfd)einungen

auch tn meine heutigen Ausführungen einfd)leid)en? Unb um roie ciel

anfälliger muh *><* ber Surd)fd)nittslefer fein!
©eht man Solcher Sdjreiberei auf ben ©runb, fo roirb man bie oer«
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schcift, die in Kellers „Grünem Heinrich" unter dem Titel „Schwindel-
Haber" ihren Niederschlag gefunden hat.

Eine stattliche Zahl von Mitgliedern, darunter als Gäste Herr Re-

gierungsrat Dr. Reiber und unser Ehrenmitglied Alfred Huggenberger,

vereinigte sich zum gemeinsamen Mittagessen und zu anregender Unter-

Haltung. Der Nachmittag war dem Besuche der Kartause Ittingen ge-

widmet, wohin die Besucher aus Einladung des Regierungsrates des

Kantons Thurgau in einem Postauto geführt wurden. Herr alt Rektor
Dr. Leisi, Frauenfeld, hatte in verdankenswerter Weise die Führung
durch die Kartause übernommen. Die Tagung in Frauenfcld ist wohl
gelungen und wird allen Teilnehmern in bester Erinnerung bleiben.

Der Schriftführer: H. Dürst

Abersetzersünöen

Der „Sprachspiegel" hat — es ist noch nicht lange her —, die heute

mächtig ins Kraut schießende Mode- und Schlagwortsucht widerspiegelnd,

seinen Lesern vor Augen geführt, daß und wie sehr der gedankenlose

Gebrauch dieser wohl bequemen, aber meist ganz nichtssagenden und

oft gezierten Wörter der Sprache Schmelz, Farbe und Tiefe zu rauben

vermag und ihrer Verarmung und Verfluchung den Weg bahnen kann.

Solche Überlegungen laden ein, weiteren sprachverderbenden Ein-
slllssen nachzuspüren, und da muß man wohl vor allem an das „Deutsch"

denken, das uns in manchem Gedruckten geboten wird, und nicht zu-

letzt in vielen der heute so gierig verschlungenen Werke fremder Her-

Kunst! in Übersetzungen.

Was uns da nur zu häufig vorgesetzt und zugemutet wird, ist nicht

nur dem deutschen Sprachgeist völlig fremd, sondern auch ansteckend

und stilverderbend in höchstem Grade, kann es doch sogar einem or-

deutlich sattelfesten und verantwortungsbewußten Leser in den Garten

wachsen, daß er nach einigen Seiten nicht mehr weiß, wo ihm der Kopf
steht, nicht mehr zu beurteilen sähig ist, was von dem Gelesenen nun

sprachlich richtig und erlaubt, was davon noch Deutsch und was nicht

mehr Deutsch ist. Sollten sich etwa solche Bergistungserscheinungen

auch in meine heutigen Ausführungen einschleichen? Und um wie viel

anfälliger muß da der Durchschnittsleser sein!

Geht man solcher Schreiberei auf den Grund, so wird man die ver-
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fdjiebenften Urfadjen «nb "Seroeggrünbe feftftellen. ^Betrachten roir bar-

auf f)in kurg ein "35«d)*, bas mir in bie Suttger geraten ift, beginnenb
mit ben Sutern, bie auf Unkenntnis ober 3Jtifjaci)tung gram*
matikaiifcijer Regeln guriickguführen finb. 33ei einem Sat; raie

bem folgenben: „Saufenbe oon Streik=St)mpatl)ifierenber begleiteten

fie", könnte man — abgefetjen oon bem unglücklichen 5)auptroort —
oerfud)t fein, lebiglicl) an einen Streich bes (Druckfehlerteufels 311 glauben,

roenn nicht... ja, roenn man nicht oorher fchon auf gleiche ober äf)n=

liehe grammatikalifd)e (Entgleifungen geflohen raäre unb ihnen nicht

weiterhin immer unb immer raieber begegnete unb gum (Beifpiel lefen

mühte: „(Er roar ein SOiann nahe ber Seelwig, mit einem Strang bieten,
gekräufelten, roeihen paaren, bas er kurg gefdjoren trug"; „3t)r feib
ein gäl)er (Biinbel (Baftarben".

Stnbere (Berftöfje unb fehler entfpringen munbartlichen (Ein*
flüffen, fo roenn gefagt roirb: „3ch benke fchon baran" (ich öenk

fcho bra), „Sie roirb roilb fein", „(Er fällt bie gange 3eit hin",
„mach weiter", „3d) muh nun laufen", „(Er erklärte in einer

9îad)t", „2)as kannft bu glauben" als (Mntroort auf bie Stage, ob man
etroas ergählen roerbe, „Sie roollten mit bem 3luto langfam nad)

Siiben fahren" im Sinne oon „nach uni* nad)", „ÏBenn bu einen beiner

koftbaren Schmähe an mid) oerfdjroenbeft", ober aud) „Sie mag ihn

gern genug".
93on frembfprad)lid)en (Einroirkungcn, oon einem 2Bort=

fkr=9Bort=Uberfehen abhängig ift gum (Beifpiel „3d) fehe" für bas eng*

lifcfje „I see" im Sinne unferes „ahn!" ober aud) „Sie roar oerlockenb

plump" (00m englifd)en „plump", bas hier bod) nur „brall", „runb*
lid)" bebeuten kann), „3f)r ®efid)t in ber E)öf)lung feines Slackens
(englifd) ,neck', roas in biefem Salle nicht bem 9tacken, fonbern höd)=

ftens bem 5)als entspricht) oergrabenb", roobei es bann nod) prächtig

roeiterget)t : „beibe eingeroidtelt in finnlid)e 3ufriebenheit" unb

„(Er rebete burd) feinen S)ut", bie wortgetreue Übernahme einer im

(Englifdjen gebräuchlichen, im 2)eutfd)en aber gang unmöglichen (Hebe*

roenbung.

3af)llos finb bie Sälle falfdjer Silber, unglücklicher 2Bort*
* CEt)artes ©. Oîorris : „Sie îKutfjerforbs" (ïitel bes amerifeanifdjen Originals :

„Flint"), ins 3)eut[cl)e übertragen non <9. 'S., Serlag <F)aIlruag, Sern.

55

schiedensten Ursachen und Beweggründe feststellen. Betrachten wir dar-

auf hin kurz ein Buch*, das mir in die Finger geraten ist, beginnend
mit den Fehlern, die auf Unkenntnis oder Mißachtung gram-
matikalischer Regeln zurückzuführen sind. Bei einem Satz wie

dem folgenden: „Tausende von Streik-Sympathisierender begleiteten

sie", könnte man — abgesehen von dem unglücklichen Hauptwort —
versucht sein, lediglich an einen Streich des Druckfehlerteufels zu glauben,

wenn nicht... ja, wenn man nicht vorher schon auf gleiche oder ähn-
liehe grammatikalische Entgleisungen gestoßen wäre und ihnen nicht

weiterhin immer und immer wieder begegnete und zum Beispiel lesen

müßte: „Er war ein Mann nahe der Sechzig, mit einem Kranz dichten,
gekräuselten, weißen Haaren, das er kurz geschoren trug"! „Ihr seid

ein zäher Bündel Bastarden".
Andere Verstöße und Fehler entspringen mundartlichen Ein-

flössen, so wenn gesagt wird: „Ich denke schon daran" (ich denk

scho dra), „Sie wird wild sein", „Er fällt die ganze Zeit hin",
„mach weiter", „Ich muß nun lausen", „Er erklärte in einer

Nacht", „Das kannst du glauben" als Antwort auf die Frage, ob man
etwas erzählen werde, „Sie wollten mit dem Auto langsam nach

Süden fahren" im Sinne von „nach und nach", „Wenn du einen deiner

kostbaren Schmätze an mich verschwendest", oder auch „Sie mag ihn

gern genug".
Bon fremdsprachlichen Einwirkungen, von einem Wort-

für-Wort-Übersetzen abhängig ist zum Beispiel „Ich sehe" für das eng-
lische „I see" im Sinne unseres „aha!" oder auch „Sie war verlockend

plump" (vom englischen „plump", das hier doch nur „drall", „rund-
lich" bedeuten kann), „Ihr Gesicht in der Höhlung seines Nackens
(englisch ,ne<ckZ was in diesem Falle nicht dem Nacken, sondern höch-

stens dem Hals entspricht) vergrabend", wobei es dann noch prächtig

weitergeht: „beide eingewickelt in sinnliche Zufriedenheit" und

„Er redete durch seinen Hut", die wortgetreue Übernahme einer im

Englischen gebräuchlichen, im Deutschen aber ganz unmöglichen Rede-

Wendung.

Zahllos sind die Fälle falscher Bilder, unglücklicher Wort-
* Charles G. Norris: „Die Rutherfords" (Titel des amerikanischen Originals:

„Wirt"), ins Deutsche übertragen von H. B., Verlag Hallwag, Bern.
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tt)af)I unb ÎBortbilbung, oon 9îact)Iâffigkeit unb ©titoerge
ro o It ig un g. 5lud) baoon eine (oerf)ältnismä§ig befdjeibene) '23Iiiten=

lefe: „eine berftenbe Ueftftellung machen", „bie lange Steide ber

©lückroünfd)er"; „bas fid) beroegenbe ©ebränge"; „in ber freien
SDÎitte, bie bas 3immer aufbraßte"; „roie kann man ein Sdjiff unter

foldjen ümftänben betreiben?"; „femanb ftiefs ein SDteffer in it)n";
„er tut nichts als mir £öd}er in ben 53 auch reben über bas
3urückkehren"; „bie Krönung, bie auch nod) in biefe 3eit hinein«
fiel"; „er fühlte bas 3ittern ihrer $üffe"; „in ihrem S)ergen 3it-
terte ber ©ebanke"; „ber 3Kann ejplobierte noch immer";
„roährenb fein Schiff ge 1 öf d)t unb roieber gelaben mürbe" (alfo nicht
bie Eabung rourbe gelöfdjt!); „5tbfcf)iebsgefd)rei begleitet burch bas

flattern roeißer 2afd)entüd)er" ; „®s roaren roenig ^affagiere rings«
umher"; „nachbem ich bann ficher bin, bah alles rciffen, mirb
es bann leidjter fein"; „bie Pflücker müffen oon ©rate gu ©rate

fpringen, unb bie spflanger beroillkommnen immer groeimal fo
oiele Arbeiter, als fie brauchen"; „bie Pflücker finb Sräger unb 51 us«
brüter oon Ärankheiten", unb „fie können bie ©rate einer Saifon
auslöfchen"; „5Bolken oon Sränengas groangen fie mit ftrömenben
5lugen gur Seite"; „er badjte an fie ein 3 e h n t e l baoon, roie fie

an ihn gebad)t hatte"; „53ater kaute feierlich unb etroas ©ütiges
brachte ein läftiges9tüf)rungsflimmern in feine 5lugen" ; „ein
5luto, bas oorroärts gehen roollte, unb bie überfüllten Straßenroagen,
bie kummerooll oon ihren Nabeln auf bie if)öhe bes ipiigels ge=

gogen rourben". 3teigenb, ja überroältigenb finb auch bie folgenben Stil«
blüten: „eine roeiße £ocke auf ihrer berücke bebte in ©mpfjafe, unb

er krümmte fpöttifd) feinen SDTunb"; „er hatte ihr großes £ ad) ein
mit ben hoppelten 3rard)en auf beiben Seiten ihres breiten
SJtunbes oergeffen"; „ein 2Räbd)en, bas fo offenfidjtlid) barauf brängte,

fein ©efdjick mit bem feinen gu oerbinben, konnte als feine £?rau

nicht unglücklich roerben; er hielt ißre tf)anb in ber feinen, unb fie

hatte ißre freie über feine rechte gelegt, als fie feine £)anb
erfaßte"; „er gogein ©efidjtals es roch" (0- »$etn Äölnifd)es
kann bid) füßer riechen laffen, als roie bu es oon 9Tatur aus

tuft" ; „es roar fd)ön, fid) an feinem bergen gu fpüren, mit feinen ftarken
5lrmen um fich geschlungen"; „er fanb ihn in feinem 53üro unb

56

wähl und Wortbildung, von Nachlässigkeit und Stilverge-
waltig ung. Auch davon eine (verhältnismäßig bescheidene) Blüten-
lese: „eine berstende Feststellung machen", „die lange Reihe der

Glückwünscher": „das sich bewegende Gedränge": „in der freien

Mitte, die das Zimmer aufbrachte": »wie kann man ein Schiff unter

solchen Umständen betreiben?": „jemand stieß ein Messer in ihn":
„er tut nichts als mir Löcher in den Bauch reden über das
Zurückkehren": „die Krönung, die auch noch in diese Zeit hinein-
fiel": »er fühlte das Zittern ihrer Küsse": „in ihrem Herzen zit-
terte der Gedanke": „der Mann explodierte noch immer";
„während sein Schiff gelöscht und wieder geladen wurde" (also nicht
die Ladung wurde gelöscht!); „Abschiedsgeschrei begleitet durch das

Flattern weißer Taschentücher": „Es waren wenig Passagiere rings-
umher": „nachdem ich dann sicher bin, daß Sie alles wissen, wird
es dann leichter sein": »die Pflücker müssen von Ernte zu Ernte

springen, und die Pflanzer bewillkommnen immer zweimal so

viele Arbeiter, als sie brauchen": „die Pflücker sind Träger und Aus-
brüter von Krankheiten", und „sie können die Ernte einer Saison

auslöschen": „Wolken von Tränengas zwangen sie mit strömenden
Augen zur Seite"; „er dachte an sie ein Zehntel davon, wie sie

an ihn gedacht hatte": »Vater kaute feierlich und etwas Gütiges
brachte ein lästiges Rührungs flimmern in seine Augen" : „ein
Auto, das vorwärts gehen wollte, und die überfüllten Straßenwagen,
die kummervoll von ihren Kabeln auf die Höhe des Hügels ge-

zogen wurden". Reizend, ja überwältigend sind auch die folgenden Stil-
blllten: „eine weiße Locke auf ihrer Perücke bebte in Emphase, und

er krümmte spöttisch seinen Mund": „er hatte ihr großes Lächeln
mit den doppelten Furchen auf beiden Seiten ihres breiten
Mundes vergessen": „ein Mädchen, das so offensichtlich darauf drängte,

sein Geschick mit dem seinen zu verbinden, konnte als seine Frau
nicht unglücklich werden; er hielt ihre Hand in der seinen, und sie

hatte ihre freie über seine rechte gelegt, als sie seine Hand
erfaßte": „er zog ein Gesicht als es roch" „Kein Kölnisches

kann dich süßer riechen lassen, als wie du es von Natur aus

tust" : „es war schön, sich an seinem Herzen zu spüren, mit seinen starken

Armen um sich geschlungen": »er fand ihn in seinem Büro und
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ergäf)Ite tf)m feine ®efcf)id)te, roäfjrenb bief er it) 11, feinen Sackenbart
ftreicfjefnb, fcfjarf anfafj" (roer nun roeffen Sachenbart?), „ber fe^te Se»
furf) feiner SKutter unb feiner Sdjroefier lag nod) um groei 3af)re
früI)er gurück, als fie gekommen roaren, um bie S3eihnad)fs»
ferien mit ifpn gu oerbringen"; „in f djneiberfichem ©fange" ufro. ufm.
3um £ad)ett roär's, menu's nid)t fo traurig märe.

Sah ein fo unfähiger Überfe^er (übrigens in biefem £?affe eine Über»

fetjerin) mit billigen, abgegriffenen 3k'emb= unb ÜKoberoörtern roie „fti*
mulieren", „honftatieren", „arrangieren", „enorm", „granbios" unb
„pfjantaftifd)" nictjt geigt, bürfte fid} con fefbft oerftefjen.

*

2fffe biefe Spradjmüfterdjen, mit einer Ausnahme, bie fid) unoer»
fefjens eingefd}Iid)en, finb giemfid) raafjffos einem eingigen Sud} ent»

nommen, unb es märe einleichtes, bas Siinbenregifter ins faft Unbe«

grengte gu oermefjren. Surdjraeg £)errfd)t ein troftfos unbeholfener,
holperiger Überiragungsftif oor, in ber 3irt ber fofgenben Sähe: „Statt
beffen gebraucht er feine Sehanbfung; biefe ift fefjr erfolgreich, kann
aber nicht in biefem 5)aufe angeroanbt roerben. Unb bann mirb er feine
Sherapie mad)en, unb tro^bem id) feine 9JIetf)oben nicht kenne, roeiff
id}, bah er ©rfolg hat. Sann gibt's natürlich ÜRaffagen unb Siät. Ser»
fud}en Sie etmas ober jemanben anbern. Sie rooffen, bah fie roieber
gefunb mirb. 3d} kann 3f}nen oerfid)ern, bah ^as nidjt erfolgt, menu
fie hier bleibt." Uberbies ftroi}t nahegtt jebe ber 447 Seiten oon gröbern
unb gröbften Serftöffen gegen Sprachreinheit unb Sprachgeift. Sod)
fei's „genug bes graufamen Spiefs". ©s ift roohl ofjne meitere Sei»
fpiefe kfar, bah jebes S3erk, mag es in feiner Urfaffung noch fo tuert«
oofl fein, burd} fofdje Sehanbfung gum gefd)mack» unb ftifoerberbenben
Kütfcf} erniebrigt mirb.

©ine oorbifblid}e Übertragung, bas 3beaf einer Überfettung bebeutet
meines ©rad}tens: 9îad)bid}tung einer roaijren Sichtung burd) einen
raahren Siebter, affo ein format raie inf}aftfid) gfeid) unantaftbares Äunft»
roerk. Sas ift in ber 34ut oon Überfettungen, bie heutgutage ben Südjer»
markt iiberfchraemmt, bebauerfidjer», aber auch begreiffid}erroeife eine gar
feltene @rfd}einung. SMr biirfeti affo nicht fauter ©befpflangen forberit
unb erroarten. 2tber jebes S3erk, bas überhaupt überfefgt gu roerben
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erzählte ihm seine Geschichte, während dieser ihn, seinen Backenbart
streichelnd, scharf ansah" (wer nun wessen Backenbart?), „der letzte Be-
such seiner Mutter und seiner Schwester lag noch um zwei Jahre
früher zurück, als sie gekommen waren, um die Weihnachts-
ferien mit ihm zu verbringen"? „in schneiderlichem Glänze" usw. usw.
Zum Lachen wär's, menu's nicht so traurig wäre.

Daß ein so unfähiger Übersetzer (übrigens in diesem Falle eine Über-
setzerin) mit billigen, abgegriffenen Fremd- und Modewörtern wie „sti-
mutieren", „konstatieren", „arrangieren", „enorm", „grandios" und
„phantastisch" nicht geizt, dürfte sich von selbst verstehen.

Alle diese Sprachmüsterchen, mit einer Ausnahme, die sich unver-
sehens eingeschlichen, sind ziemlich wahllos einem einzigen Buch ent-
nommen, und es wäre ein leichtes, das Sündenregister ins fast ünbe-
grenzte zu vermehren. Durchweg herrscht ein trostlos unbeholfener,
holperiger Übertragungsstil vor, in der Art der folgenden Sätze: „Statt
dessen gebraucht er seine Behandlung? diese ist sehr erfolgreich, kann
aber nicht in diesem Hause angewandt werden. Und dann wird er seine

Therapie machen, und trotzdem ich seine Methoden nicht kenne, weiß
ich, daß er Erfolg hat. Dann gibt's natürlich Massagen und Diät. Ver-
suchen Sie etwas oder jemanden andern. Sie wollen, daß sie wieder
gesund wird. Ich kann Ihnen versichern, daß das nicht erfolgt, wenn
sie hier bleibt." Überdies strotzt nahezu jede der 447 Seiten von gröbern
und gröbsten Verstößen gegen Sprachreinheit und Sprachgeist. Doch
sei's „genug des grausamen Spiels". Es ist wohl ohne weitere Bei-
spiele klar, daß jedes Werk, mag es in seiner Urfassung noch so wert-
voll sein, durch solche Behandlung zum geschmack- und stilverderbenden
Kitsch erniedrigt wird.

Eine vorbildliche Übertragung, das Ideal einer Übersetzung bedeutet
meines Erachtens: Nachdichtung einer wahren Dichtung durch einen

wahren Dichter, also ein formal wie inhaltlich gleich unantastbares Kunst-
werk. Das ist in der Flut von Übersetzungen, die heutzutage den Bücher-
markt überschwemmt, bedauerlicher-, aber auch begreiflicherweise eine gar
seltene Erscheinung. Wir dürfen also nicht lauter Edelpflanzeu fordern
und erwarten. Aber jedes Werk, das überhaupt übersetzt zu werden
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oerbient, oerbient aud) ein anftänbiges beutfdjes ©eroanb. TOemanb,

ber bie Spraken, bie frembe unb bie SÜTutterfprache oor allem, rtictjt ein«

roanbfrei bef)errfd)t, biirfte fid) alfo an eine SBiebergabe roagen; aud)

muff ber Überfe£er bie nötige 2ld)tung unb ©t)rfurd)t oor ber Sprache

fûfjlen, Sleifj unb Slusbauer aufbringen unb fid) ber Verantwortung
bem V3erk, bem £efer unb ber Sprache gegenüber beraubt fein unb be«

roujjt bleiben. So fei bie Arbeit ein ftänbiges ^Ringen mit bem V3erk

unb mit ber Spradje! Unb felbft bann nod) roirb ber Überfe^er, groi»

fd)en ben Sprachen fteljenb, nie gang gegen gelegentliche "33erfef)en gefeit

fein ; bod) roerben fid) biefe nur üereingelt emfd)leicf)en unb in ber 9fegel

als nid)t fel)r geroidjtig entfdjulbigt roerben können.

©s brängt fid) nun bie Stage auf, roas alles unternommen roerben

könnte unb follte, um weiterer Sprad)gefäl)rbung oon biefer Seite einen

Siegel gu fdjieben. ©agu roirb fid), roill mir fdjeinen, eine 3ufammen«

arbeit als unumgänglich erroeifen in bem Sinne, baf)

1. ber £efer fiel) roäl)lerifd)er unb anfprudjsooller einftellt unb jebe

3umutung, foldjen SÇitfd) gu erroerben ober aud) nur fid) bamit abgu«

geben, als Veleibigung feines ®efd)ntacks energifcl) gurückroeift;
2. ber Kritiker in feinen Vefpredjungen jebe fprad)lid)e3tad)läffig»

keit rückfidjtslofer aufbeckt unb unbarmherzig branbmarkt;
3. jebermann, für fiel) allein unb in ©emeinfdjaft, es fid) zur

Pflicht mad)t, bei jeber ®elegenl)eit unb in oermeljrtem 3Jîa§e für Sprach«

reinfjeit einguftef)en — roie ber „Sprad)fpiegel" es gu tun gewohnt ift.

(3n biefem 3ufammenhang barf oielleidjt eines oorbilblidjen Kampfes

um Sauberkeit ber Sprache gebadjt roerben : laut 3eitungsberid)ten hat

bie Stabt Sloreng einen 'Jlusfchuh unter bem Vorfih eines namhaften

Sdjriftftellers ernannt, roeldjer bie überall unb täglich auftretenben Sffiijj«

brauche ber Spradje gu bekämpfen hat unb nun fogar in bie Straffen

hinabfteigt, um biefe oon fpradjlid) oerunglückten Reklamen unb Sir«

menfdjilbern gu fäubern);
4. ber Uberfetjer (roie überhaupt jeber Schriftfteller) höctjfte 2ln*

fprüdje an fid) felber ftellt — unb oor allem:

5. ber Verleger fich feine Uberfeher (roie überhaupt feine Tutoren)

forgfältiger auswählt unb an ihre Arbeit einen ftrengeren 9Rafjftab an«

legt — bann allerbings aud) bie gute ßeiftung gebührenb belohnt.

*
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verdient, verdient auch ein anständiges deutsches Gewand. Niemand,
der die Sprachen, die fremde und die Muttersprache vor allem, nicht ein-

wandsrei beherrscht, dürfte sich also an eine Wiedergabe wagen; auch

mutz der Übersetzer die nötige Achtung und Ehrfurcht vor der Sprache

fühlen, Fleiß und Ausdauer aufbringen und sich der Verantwortung
dem Werk, dem Leser und der Sprache gegenüber bewußt sein und be-

wußt bleiben. So sei die Arbeit ein ständiges Ringen mit dem Werk
und mit der Sprache! Und selbst dann noch wird der Übersetzer, zwi-
schen den Sprachen stehend, nie ganz gegen gelegentliche Versehen gefeit

sein; doch werden sich diese nur vereinzelt einschleichen und in der Regel

als nicht sehr gewichtig entschuldigt werden können.

Es drängt sich nun die Frage auf, was alles unternommen werden

könnte und sollte, um weiterer Sprachgefährdung von dieser Seite einen

Riegel zu schieben. Dazu wird sich, will mir scheinen, eine Zusammen-

arbeit als unumgänglich erweisen in dem Sinne, daß

1. der Feser sich wählerischer und anspruchsvoller einstellt und jede

Zumutung, solchen Kitsch zu erwerben oder auch nur sich damit abzu-

geben, als Beleidigung seines Geschmacks energisch zurückweist;
2. der Kritiker in seinen Besprechungen jede sprachliche Nachlässig-

keit rücksichtsloser aufdeckt und unbarmherzig brandmarkt;
3. jedermann, für sich allein und in Gemeinschaft, es sich zur

Pflicht macht, bei jeder Gelegenheit und in vermehrtem Maße für Sprach-

reinheit einzustehen — wie der „Sprachspiegel" es zu tun gewohnt ist.

(In diesem Zusammenhang darf vielleicht eines vorbildlichen Kampfes

um Sauberkeit der Sprache gedacht werden! laut Zeitungsberichten hat

die Stadt Florenz einen Ausschuß unter dem Borsitz eines namhaften

Schriftstellers ernannt, welcher die überall und täglich auftretenden Miß-
bräuche der Sprache zu bekämpfen hat und nun sogar in die Straßen

hinabsteigt, um diese von sprachlich verunglückten Reklamen und Fir-
menschildern zu säubern);

4. der Übersetzer (wie überhaupt jeder Schriftsteller) höchste An-
sprüche an sich selber stellt — und vor allem:

5. der Verleger sich seine Übersetzer (wie überhaupt seine Autoren)

sorgfältiger auswählt und an ihre Arbeit einen strengeren Maßstab an-

legt — dann allerdings auch die gute Leistung gebührend belohnt.

»
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@3 gibt gu benken, bafj ein angefeljener Sd)roeiger Verlag fid) bagu

hergegeben hat, ein Sîad)roerk roie bas oben angeprangerte anzunehmen
unb unter feiner Stagge in3 ßanb unb in bie S3elt hinaus fegein gu

iaffen. S3o bleibt ba bie immer angeftrebte, bie berühmte Qualität bes

Scljroeiger ©rgeugniffes? Ober ift fie nur ©rforbernis bei Stafd)inen,
Uhren, &äfe unb ohne ©eltung auf kulturellem ©ebiet? *21. 3.

©ntfd)ieben beffer überfein als biefe „Sutherforbs", mit benen fid)
offenbar eine „höhere 2od)ter" mit unbeholfener Semiring ihres S3örter»

bitches etroas Safchengelb oerbienen roollte — aus Schonung fei ihr
ooller 9tame oerfchtoiegen —, ift ein anberes, ebenfalls amerikanifd)es
unb ebenfalls in einem Sdjroeiger Serlag erfd)ienenes Sud)*. „Uneben»
heiten" kommen in ben meiften Überfeßungen oor, in ber oorliegenben
oerhältnismäfjig roenige; aber eine gang beftimmte fiört non 3eit gu
3eit unfer Sprachgefühl, befonbers unfer beutfchfchroeigerifches, recht emp»

finblid): bas fehlen bes ^onjunktios nach »als ob" unb „roie roenrt",
roo er alfo nicht btojje Stöglid)keitsforut ift, fonbern îlusbruck ber 9tid)t»
roirklid)keit. S3enn aud) bent Uberfeßer, ber beut 9îamen nad) Schroeiger

fein könnte, offenbar bas ©efüljf baftir fehlt, fo roirb fid) bod) bem

Sdjriftfeßer bas ij)erg im £eib gebreht haben, als er feigen muffte: „®s
klang, als ob es eine nicht gu if)r gehörige Sprad)e mar" — bas klingt
ja, als ob bas ©eutfdje eine nidjt gum Uberfeßer gehörige Sprache roäre.
Son einem jungen Statine heißt es, er habe „bie Stimmungen ber Stäb»
cf)en empfunben, mie rocnn er 3tif)ler hatte", ©as klingt, roie roenn
ber Überfeßer kein ©efül)l für bie richtige 2tusfageroeife hätte, (©iefer
Dehler kommt fo oft oor, bah es nicht jebesmal ein ©ruckfehter fein

kann.) ^Bieber ein anbermal lefen roir: ,,©r tat, als ob er fd)lief" (ftatt
„fctjliefe"), unb roieber einmal fagt jemanb: „3d) tue immer fo, als ob

id) ein 3biot bin" — ber Überfeßer tut ja beinahe, als ob er felber
einer roäre. 3n biefer norbbeutfdjeti Umgangsfpradje barf gum Sei»

fpiel ipans SPllaba feine Ceute reben 1 äffen, aber bisher hat nod)
kein beutfdjer Sdjriftfteller felber fo ergäbtt. Sterkroürbigerroeife
fejgt Süebler aber manchmal gang richtig "ben SÇonjunktio: „Sie tat,
als ob fie etroas ©elerntes oorfüf)rte"; ,,©s fd)ien, als ob fie fid)

* ^îeart 'Buck: „Sür beut unb alle 3eitiiberfegt uon 5. Siebler, Bering
öclentia 31©., 3iirid).
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Es gibt zu denken, daß ein angesehener Schweizer Verlag sich dazu
hergegeben hat, ein Machwerk wie das oben angeprangerte anzunehmen
und unter seiner Flagge ins Land und in die Welt hinaus segeln zu
lassen. Wo bleibt da die immer angestrebte, die berühmte Qualität des

Schweizer Erzeugnisses? Oder ist sie nur Erfordernis bei Maschinen,
Uhren, Käse und ohne Geltung auf kulturellem Gebiet? A. Z.

Entschieden besser übersetzt als diese „Rutherfords", mit denen sich

offenbar eine „höhere Tochter" mit unbeholfener Benutzung ihres Wörter-
buches etwas Taschengeld verdienen wollte — aus Schonung sei ihr
voller Name verschwiegen! —, ist ein anderes, ebenfalls amerikanisches
und ebenfalls in einem Schweizer Verlag erschienenes Buch*. „Uneben-
heiten" kommen in den meisten Übersetzungen vor, in der vorliegenden
verhältnismäßig wenige: aber eine ganz bestimmte stört von Zeit zu
Zeit unser Sprachgefühl, besonders unser deutschschweizerisches, recht emp-
findlich: das Fehlen des Konjunktivs nach „als ob" und „wie wenn",
wo er also nicht bloße Möglichkeitsform ist, sondern Ausdruck der Nicht-
Wirklichkeit. Wenn auch dem Übersetzer, der dem Namen nach Schweizer
sein könnte, offenbar das Gefühl dafür fehlt, so wird sich doch dem

Schriftsetzer das Herz im Leib gedreht haben, als er setzen mußte: „Es
klang, als ob es eine nicht zu ihr gehörige Sprache war" — das klingt
ja, als ob das Deutsche eine nicht zum Übersetzer gehörige Sprache wäre.
Bon einem jungen Manne heißt es, er habe „die Stimmungen der Mäd-
chen empfunden, wie wenn er Fühler hatte". Das klingt, wie wenn
der Übersetzer kein Gefühl für die richtige Aussageweise Hütte. (Dieser
Fehler kommt so oft vor, daß es nicht jedesmal ein Druckfehler sein

kann.) Wieder ein andermal lesen wir: „Er tat, als ob er schlief" (statt
„schliefe"), und wieder einmal sagt jemand: „Ich tue immer so, als ob

ich ein Idiot bin" — der Übersetzer tut ja beinahe, als ob er selber
einer wäre. In dieser norddeutschen Umgangssprache darf zum Bei-
spiel Hans Fallada seine Leute reden lassen, aber bisher hat noch
kein deutscher Schriftsteller selber so erzählt. Merkwürdigerweise
setzt Fiedler aber manchmal ganz richtig 'den Konjunktiv: „Sie tat,
als ob sie etwas Gelerntes vorführte"; „Es schien, als ob sie sich

* Pearl Buck: „Für heut und alle Zeit", übersetzt von F. Fiedler, Verlag
Scientia AG., Zürich.
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nod) nie miteinanber unterhalten hätten"; „(Es roar it)r, als ob itjr
bas 23lut in ben 2tbern ftiüftän be©r fdjeint alfo gar bein [icfjeres

©efiit)! für ben S^onjunktio gu hoben, unb bas ift um fo merkroür»
biger, als roir in unferer SKunbart in biefen fällen unfehlbar fagen
mürben: „raie roenn ich roäär, roie roenn i hett (ober hetti), raie

roenn er fdjlieff (ober fchloofe rouurb" o.a.). 2Benn ber Überfe^er
ba kein fidjeres ®efül)l hotte, fo hötte es fein Verleger haben follen. —
©in paar anbere Unebenheiten kommen bod) aud) noch oor: ©off man
heute für bas giellofe „hangen" meiftens „hängen" fagt, baran hoben
roir uns geroöhnt, aber noch nicht an bie Umkehrung : ^Ingüge roerben

nid)t „aufgehangen", fotibern immer nod) „aufgehängt"; nad) einiger
3eit haben fie bann „gehangen". ,,©r roar fid) nicht ficher, ob ..." —
100311 ,,fid)"? 2Bemt er fid) nicht ficher fühlte, fo roar er einfach

nicht ficher. 3m fd)itjeigerifd)en Schriftbeutfd) hot man fid) bereits
baran geroöhnt, 3U fagen, man fei fid) geroöhnt — biefes „Sid)=
tum" fdjeint fid) 3U oerbreiten.

2t. 3. hat fdjon red)t: unfere 23erleger bürften einen ftrengeren SDTafj«

ftab anlegen.

Bäcbeotifd)

(Emanuel Stitfelbecger, Öidpei: im
Btttag. Silber p einer unbekümmerten

Citeroturgefdjictpe. *33erlag $uber & ©0.,
Süauenfclb. 486 S. 5r. 19.45.

3n einer Smfjnote gum 23orroort er»

klärt ber *33erfaffer, „ofjne feine 2tbnei»

gung gegen nermeibbare Suembroörter"
tjätte er fein "Sud) aud) „£iterari)iftorifci)e
SDtiniaturen" nennen können. 2tuf ben

erften "23Iidr ift ber beutfeije Sitel bnfür
nur ein @rfatj, bei näherer 33etrad)tung
erroeift er fiel) aber als gute freie Über»

fetjung ; benn bie £iteraturgefd)id)te tjat
es bod) mit ben ®id)tern gu tun, unb

roenn fid) ber t3erfaffer fjier nicfjt mit
iijren §öc()ftieiftungen befeijäftigt, bie fo»

gufagen bie oereingelten Sîefttage ifjres

£ebcns füllten, fonbern fie in ft'leinnjalerei
— bas uerfteijt man bod) unter 9Jtinia»

tur — in ben kleinen, oft fogar klein»

lidjert 93erl)ättniffen ber gerööfplidjen
Sage geigt, nid)t im Staatsgeroanb, fon»

bem in £emösärmeln, bann ift „itliltag"
eine gute SBiebergabe unb fpricljt uns
roärmer an als ber geletjrte 3ad)ausbrudi.
Unter biefem Sütel bringt er uns bie

Siebter aud) menfdjlict) näi)er, unb bas

ift ber 3roeck ber Sammlung. iJllltäglid)
im Sinne uon „geroöljnlicl)" muten uns

fjeute aud) jene Sidjter an, bie bamats

überfdjnt)t unb gefeiert rourben, freute

aber nur nod) ©egenftanb ber Eiteratur»

gefci)id)te finb, unb bod) treten aud) fie

unb ifjre bainatigen £efer unb "35eref)rer
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noch nie miteinander unterhalten hätten": „Es war ihr, als ob ihr
das Blut in den Adern stillstände". Er scheint also gar kein sicheres

Gefühl für den Konjunktiv zu haben, und das ist um so merkwür-
diger, als wir in unserer Mundart in diesen Fällen unfehlbar sagen

würden: „wie wenn ich wäär, wie wenn i hett (oder hetti), wie

wenn er schlieff (oder schloofe wuurd" o. ä.). Wenn der Übersetzer
da kein sicheres Gefühl hatte, so hätte es sein Verleger haben sollen. —
Ein paar andere Unebenheiten kommen doch auch noch vor: Daß man
heute für das ziellose „hangen" meistens „hängen" sagt, daran haben
wir uns gewöhnt, aber noch nicht an die Umkehrung: Anzüge werden

nicht „aufgehangen", sondern immer noch „aufgehängt": nach einiger
Zeit haben sie dann „gehangen". „Er war sich nicht sicher, ob ..." —
wozu „sich"? Wenn er sich nicht sicher fühlte, so war er einfach

nicht sicher. Im schweizerischen Schriftdeutsch hat man sich bereits
daran gewöhnt, zu sagen, man sei sich gewöhnt — dieses „Sich-
tum" scheint sich zu verbreiten.

A. I. hat schon recht: unsere Verleger dürften einen strengeren Maß-
stab anlegen.

Büchertisch

îmanuel Stickelberger, dichter im
fllltag. Bilder zu einer unbekümmerten

Literaturgeschichte. Verlag Huber L Co.,
Frauenfcld. 486 S. Fr. 19.45.

In einer Fußnote zum Borwort er-
klärt der Verfasser, „ohne seine Abnei-

gung gegen vermeidbare Fremdwörter"
hätte er sein Buch auch „Literarhistorische
Miniaturen" nennen können. Auf den

ersten Blick ist der deutsche Titel dafür
nur ein Ersatz, bei näherer Betrachtung
erweist er sich aber als gute freie Über-

setzung; denn die Literaturgeschichte hat
es doch mit den Dichtern zu tun, und

wenn sich der Verfasser hier nicht mit
ihren Höchstleistungen beschäftigt, die so-

zusagen die vereinzelten Festtage ihres

Lebens füllten, sondern sie in Kleinmalerei
— das versteht man doch unter Minia-
tur — in den kleinen, oft sogar klein-
lichen Verhältnissen der gewöhnlichen
Tage zeigt, nicht im Staatsgewand, son-

der» in Hemdsärmeln, dann ist „Alltag"
eine gute Wiedergabe und spricht uns
wärmer an als der gelehrte Fachausdruck.
Unter diesem Titel bringt er uns die

Dichter auch menschlich näher, und das

ist der Zweck der Sammlung. Alltäglich
im Sinne von „gewöhnlich" muten uns

heute auch jene Dichter an, die damals
überschätzt und gefeiert wurden, heute

aber nur noch Gegenstand der Literatur-
geschichte sind, und doch treten auch sie

und ihre damaligen Leser und Verehrer
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